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Rudolf Morsey hat SCLHNELr Forschungsarbeit iber das nde der Zentrums-
parte1* die INa mıt espannter Aufmerksamkeit liest natürlich auch aus-

führlich die Frage: Reichskonkordat unEnde der Zentrumspartel berück-
sichtigt. Was darüber bringt, verlangt aber, WIC uns scheint, besprochen
und ergänzt :7 werden.

Morsey glaubt mehrmals kritisch darauf hinweisen sollen, WIC sehr
die Parteiführung des Zentrums, WeNn SIC C1INee Koalition mıt der SPD ah-
ehnte,un dem Druck des Vatikans gestanden habe. Es begann sechon
Jahre 1925 „Au{ischlufßreich®‘, heißt (2548), „1st eiINne Seiten umfas-
sende Denkschrift, die Martz Juli 19925 auft Grund vorher-
SCRHANSCHCN Audienz Papst 1US XI übermittelte, i der die auf Grund der
innerdeutschen parlamentarischen Verhältnisse zeitweilig notwendige Zu-
sammenarbeit des Zentrums mıiıft der SPD erläutert wurde. Man annn
1US XL nıcht Verubeln, wenn die Gelegenheit Aussprache mıt Wil-
helm Marx benützte, Fragen und Bedenken ı Sachen der ‚„ Wel-

Koalition“‘ äußern. Wir finden jedenfalls als ein gutes Krgebnis
der Audienz, die Marx be1l 1USs hatte, da{fß dem Papst die Gründeun
Umstände des Zusammengehens ]JEHECT beiden Parteien darlegenkonnte. Wer
hätte sich dafür mehr gee1igne als iılhelm Marx:« Er WAar ReichskanzlerD:

un sollte wıeder SC  9 war damals un och jahrelang, bıs 1928,
der Führer der Zentrumspartel; hatte für Bedenken VOoO Standpunkt der
Religionun Kultur Koalitionen miıt weltanschaulichen Gegnern eın

gutes Auge.
Nun War der sozialistischeStaatsmann tto Braun VOo  — November 19925 1s

Juli 19392 mıtkurzer Unterbrechung PreußischerMinisterpräsident; mitiıhm
hat der Apostolische Nuntius Kugen Pacelli das preußische Konkordat VOI«-

einbart, das VOo  n} der ‚„ Weimarer Koalition“ des Preußischen Landtags
5°wurde. Es ıst richtig, daiß tto Braun SCINECEL Partei heftig ZUsSeizen

mufßte, bisS1IC sich mit dem Konkordat abfand Sie tatl schliefßlich un
1USs XIL bewahrte als Kardinalstaatssekretär un Papst tto Braun
Cc1IMN anerkennendes Gedenken. Wir 61seHN darauf hın, weil uns befremdlich
klingt, W as Seite 301 folgt: „Brünings Bemühen, die für ıhn diesemZeit-
punkt unentbehrliche Regierungskoalition Preußen aufrechtzuerhalten,
tand ı Vatikan Gegenliebe. Hs tiel dem Reichskanzler ı Au-
dienz bei1US X} August 1931 nıicht leicht, den VOo  —; Kardinal Paecelli
beratenen Papst davon; überzeugen, da{fß er, Brüning, ‚nichts zulassen werde,
wWwWas dem Katholizismus durch die Verbindung miıt der SPD ıi Preußenscha-

Rudaol Morsey, Die Deutsche Zentrumspartel, üsseldor 71960, Droste Derla
Auf dieses Werk beziehen sıch NSCIC Seitenangaben, Vgl diese Zeschr. 166 (1959/60) 49235,
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den tei;  eKardinalstaatssekre  Päcellis:wartes‘sicher micht;der XL
WeSCH der amalıgen Preußen-Koalition bedenklich machte. Es
dere, deutsche Kreise WITr denken beEsönders an C111 bestimmte Persön-
lichkeit die den Papst beunruhigen suchten. Sie auch ihre
Stütze ı Vatikan gehabt haben. ber nicht be1i Kardinal Paecelli. Kr kannte
he Möglichkeiten}-‘die)sı}dendeutschen!katholischen‘!Stastsmhaänh oder

H'Ü AAein&er!Partei 1e:demZentrim!damats!boten!‘undfdieZ wangsiägen;1ın denen
S16standen A&Uus anmittelhbsrerühnd Janojäähriger'Erfahrung?‚Sodanip)darf I1a

JE  &z}Dingeauch:htdramatisieren. Prälat .Kaashäat‘ dieSentrumstüh-
seıt 1928 keine Weisungen AUuSs dem Vatikan erhalten, x  MO  UQ  €n ‚‚ FOMNML-

sche Gewährsmänner“® gesaäpt haben; wa S1@wollen! 38

-aPrälät:T&  aas beschäftigte‘ vxeHon N6vember‘1931, WO er ‘sich mıt SCLNET

Parteiruckhaltlos:hinter dasKabinett Brühinestellte)der Gedhanke C116

; Völks- Vvon de Her} von‚Scht8 l und lHinks, C116111

„auf Tieit begrenzten Zweckhandeln‘. .DerSämmlungsgedänke blieb
leitende {Idee bis VANN Hitters Mächteregreifung, und schlöß tuıch die Mög-
liehkeit eines Zusammengehens MIT dem Nationalsözialismus'ein, schon
dieVansteigende Klut dieser Bewegung irgendwie VAN Ienken und die Ver-
an twortung EINZUSDANHEN. Kaäaaqas fand datür, ünd'mit Recht viel Verständnis

seıner Partei W1€ sehr eiN Versiüch jener Art ohl sch6ön damals die Kräfte
des LZientrums überstiegen aätte Stammte jedoeh die Anregung
Zusammengehen mit dem Nationalsozialismus von Käardinalstaatssekretär
Pacelli? DE 118eg 30228) eCIMe Äußerung Pius’ yqI Vor die der Papst
Unterhaltung mit dem Bäyerischen Gesandten Dbe  19688 Heiligen Stuhl Baron
Riter: Gröenesteyn tat: .Von en Naätionäalsoziaälisten®‘, schreibt der Ba-
ron, ;‚ me1nte der Papst dafß S1C, WE S1E nicht als‘ Peinde der Kirche
geschen werden wolken:den groben Pehler begangen hätten, sich nıcht mıt
den Bischöfen Deutschlands verständigen, qls diese sich CZWUNSCH sahen,

derweitverbreiteten:kirchenfeindlichen? Grundsätze der Parte: dıe
Gläubigen <  or ihr.zuWarnen! ‘'Der Verdacht ihrer?Kirchenfeindlichkeit he-
steHe söhnt WEIFET.ng wWerde daherden kirchentfreundlichen Parteien
w1ıe segenüber‘ider s6zialdemökratischen/Pärtei: So auch gegenüber der
tionaközrialistischerParterscheerschwert. wenn nıcht unmöglıch gemacht
werden; eine !Koakition zuL schließen!‘H1nNe€e Zusammenarbeit lielde sıch
YellaichtAurvorübergehend TTbesiihmte?wecke ermöglichen, da-
durcktein ochorößeres'ÜBe&er70 verhindern““ Diese Bemerkung des Papstes,
meEiNFMöorsey;)verdeütliche die bekannte Ehge freundschaftliche Bindung
88r vEHEHSEINSEALhänsiskeit 13381 Kardinalstaatssekretär Pa-
celi“  iDie! BEurteilung!des! 'NatiönalsozAakismus VO. religiös-kirchlichen
Standpunkt Autfch Piue XI ar sehrsachlich Kıs mas auch SCHN, da{fß Prälat
Käaas &1eh vA Käardinal Pacelh über die Fräße, WIC Man die nationalsozialisti-
<Ch6?‘Bewebüing“einfangen.-köhnnSeäußert hat, schriftlich oder münd-
lich I Rorscha  aanlt  Qa  ch, * derKardıinal

.21
SC1NEIN Ferienmonat verbrachte.

Aber.34A0  o  da:  1OM 7oN, „ENLENTindung!  13154 2 E  El ‚gegense1üger Abhängigkeit Sp
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cheh‚ geht wirkiiéh Zzu weıt. Einés ist sicher: Als Kardinalstaatssekretär Pa-
celli dıe Machtergreifung Hitlers Januar 1933 erfuhr, außerte ‚ —_

tort und unwililkürhich: Das ıst eine schwerwiegende Sache Das ist verhäng-
nisvoller, als ein Dieg der sozialistischen Linken SCWESCH ware. Miıt
dieser Äußerung stehen WITr nıcht mehr auft dem Boden unbestimmter Ver-
mutungen.

Am März 1933 traf Kardinal Krzbischof Faulhaber VoO  — München
seinem Ad-limina-Besuch ın Rom e1iNn. An diesen Rombesuch knüpfte die
Presse wieder unbestimmte Vermutungen a AUS denen der „Berliner Bör-
sen-Courier“ Tolgerte, „„da1 im Einverständnis mıiıt em Vatikan zwischen
Hıtler un dem Zentrum Frieden geschlossen werde‘‘® (39d 28) Sicher wiıird
Kardinal Faulhaber 1m Vatıkan auch VO  b der jüngsten Entwicklung in
Deutschland gesprochen haben Vom März, dem Tag des Ermächtigungs-
gesetzes, Jag sein ombesue jedoch zeitlich och 7 weıt ab Allen Zeitungs-
spekulationen begegnet aber die ausdrückliche Erklärung des Kardinal-
staatssekretärs Pacelli aus jenen Tagen Er habe sich aus der Entwicklung
der Dinge In Deutschland vollständig herausgehalten und den Schein
vermieden, als wolle S16e irgendwlie beeintflussen. Die Zentrumspartel mMuUuUusSse
selbst finden, W1€e sS1€e sich entscheiden habe

uch S1C.  h SONSs och Vermutungen anhäufen Jäßt, alg ob das ‚Ja
der Zentrumsparteı ZU. Ermächtigungsgesetz uıunter vatikanischem Druck
gegeben worden se1l (3063 59), ist nıcht beweiskräftig gegenüber der eben

geführten Erklärung. Von einem Reichskonkordat mag seıt der Machtergrei-
fung die ede In Berlin SEWESCH se1IN; s1e War es aber nicht In Rom. Dem
Vatikanbotschafter Diego VOoO  — Bergen, diesem Rom, seıne Geschichte un!
Kunst liebenden, liıberalen Mann, dessen Denken und Empfinden dem Na-
tionalsozialismus 1mMm Grund vollkommen fremd Wal, der freilich auch ZULC

katholischen Kirche nıe eın ınneres Verhältnis SECWANN und dem das Reichs-
konkordat viel weitgehende Zugeständnisse die Kirche machte
Herrn VO  a} Bergen VON allem Anfang daran gelegen, daiß sich das Ver-
hältnis zwıschen den Machthabern In Deutschland und dem Heiligen
Stnhl friedlich gestalte. Aus den Gesprächen mıt Kardinalstaatssekretär
Pacelli mu VO der Ddorge gewußt haben, die sich der Kardinal den
Bestand der VO  a ihm selbst unterzeichneten reıl deutschen Länderkonkor-
date machte. Daher se1ın Vorschlag für die Kanzlerrede Ar Ermächtigungs-
gEeSEIZ. Da Kardinal Pacellı: sich nachher, ”»5 März, Botschaftsrat lee

gegenüber durch die Ausführungen Hitlers „über Beziehungen zwischen

Heiligem Stuhl und Respektierung der Länderverträge mıt christlichen Kon-
fessionen“‘ beeindruckt zeigte, gehörte 7A1 diplomatischen Anstand, wird
aber auch In sich richtig se1In. Es handelte sich eine für den Heiligen
Stuhl sehr wertvolle Bindung, die Hitler Vo  — sich aus mıt jener Krklärung
eingegangen Wäal. „Der vatikanische Korrespondent Edmund Frhr Raıtz
on Frentz sah ıIn Hitlers Reichstagsrede den ‚ersten Auftakt Z Reichs-
konkordat‘“‘ in einem Artikel in der Kölnischen Volkszeıtung VO » Juli
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also rückschauen ach chluß des skonkor ats Da
das, w as März 1933 Va VOTch eın Beleg SINg F1ISCHS

WarRaıtz VO Frentz nicht spezifisch „vatikanischer“®‘ sondern „römischer“‘
Korrespondent SCIHNELr Zeitung Die Behauptung ı Goebbels’ Blatt ‚„Der An-
griff“ VO Juli 1937 also aus der Zeit des erbittertsten Kirchenkampfs,
das Zentrum habe untfer Führung VO  - Kaas Zus ımmung ZU Ermäch-
tıgungsgesetz abhängig gemacht Von der Bereitschaft der Reichsregierung,X
„über CIM Konkordat mıt dem Heiligen Stuhl verhandeln‘‘ iıst nicht 1ULE

‚„bisher nıcht beweisbar‘®‘ 9  a sondern annn ruhig als falsch ZUruickgewlesenw
den. Jedenfalls hat der Heilige Stuhl C1IHNEC derartige Bedingung nıcht AA  —
anlaßt.

Die angef hrte Anmerkung macht och aufmerksam auf den „gewichti-
SCH Satz des SVD Paters Wiıilhelm Schmudt Kaas habe dieser Stunde
der Kntscheidung (23 März unter ‚stärkerem geistlichen Eintflu{13ß‘
gestanden Die Bemerkung des der Völkerkunde ber hmten Gelehrten
scheint uns nıcht „gewichtig SC111. Wilhelm Schmidt bringt S16 ohne
irgendeine nähere Angabe oder begründung als Ee1iINe Art Pauschalangabe
oder Pauschalvermutung Sanz kurzen und summarıschen Übersicht
ber die damaligen Kreignisse dem Kapıitel dem ausftführt WIC

Deutschland miıt dem Obsiegen des Nationalsozialismus aus der europäischen
Kultur ausgeschieden se1l< Wenn Pater ılhelm Schmidt Angabe Von
Prälat Kaas selbst hätte, WITL aber nichts hören, ann S16 zweitel-
los „gewichtig 9 aber, W16€6 uns scheint ebenso dunkel und befremdend Kaas
wWar SoOnNs nıicht der Mann, der sich leicht beeinflussen ließ Er stand VOoOr dem

März Vor Kntscheidung, WIC S1C folgenschwerer dem Zentrum sicher
D1e6e gestellt worden WAäar. Sollte da die Reichstagsfraktion ParteiZU

Ja gedrängt haben untier dem Druck VO aulßden { Das Zentrum hat ı WE

ger wichtigen KFällen Selbständigkeit gegenüber remden Kınflüssen,
auch solchen VO  . geistlicher Seite, wahren gewulst. Wäre überhaupt
sıttlich verantworten SCWESCNH, sich Fall VoNn höchster JIragweite,
WIe das Ja oder Nein ZU Ermächtigungsgesetz WAalL, die CISCHC bes-
SCTE Einsicht VO  —_ aulßen bestimmen assen % Kardinalstaatssekretär Pa-
celli War jedenfalls, W16e6e WITLr schon sagten, der Meinung, die Partei musse
selbst finden, WI1I®6 S16 entscheiden habe Von SCINeEer Seite kam also der
„stärkere geistliche Einflu{f‘ sicher nıcht

Dem Ja der Zentrumsfraktion des Reichstags folgte schon fünt Tage
späater, März, die Kundgebung der Fuldaer Bischofskonferenz miı1t
KRücksicht auft die dem christlichen Bekenntnis gerecht werdenden Erklärun-
SCH des ID hrers die Ir her erlassenen „Allgemeinen Verbote und War-
NUNSCH gegenüber dem Nationalsozialismus zurückgenommen. Daß das Ja
des Zentrums ZUuU. Ermächtigungsgesetz un die Erklärung der Fuldaer Bl-
schofskonferenz 5 sehr starke Wirkung auf die deutschen Katholiken

Dritter and VOo  - Rassen undGegenwart und Zukunft des Abendlandes =—
Dölker 1117 Dorgeschichte un Geschichte des Abendlandes, Luzern 1949,
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in Pacell Vo de Brk der 1SC fe „buchs ichaus der Presse
überraschtworden ist‘“. Seine unmittelbare Reaktion: Warum mußten die
Bischöfe der Regierung schnell entgegenkommen ? Wenn schon, konnten
S1IC ann nicht gul och Monat auf sıch warten assen 4 Der Besuch
des Herrn VO Papen beli Kardinal Bertram Breslau März,
och fünt Tage Vor der Abstimmung ber das Krmächtigungsgesetz, Deweiıst
doch nicht, da die Krklärung der Bischöfe ach Fühlungnahme mıt dem
Heiligen Stuhl geschehen ıst. Übrigens wird e1iN“e spätere Forschung über die
Umstände, unter denen S16 zustandekam, uUNsSerer Darstellung recht geben.

Die Reichstagswahl VO März 1933 hatte starke Einbrüche der
die Reihen des Zentrums ergeben. Hitler hat S1C  h allerdings keine J1ilu-

S1O0ONEeEN darübergemacht, daß er weıtere Einbrüche ı die Wählerschaft des
Zentrums un der Bayerischen Volkspartei 1Ur ann werde CITIN können,
WCNN, WIC sich ach dem März angeblich äußerte, die ‚„„Kurie die beiden
Parteien tallen Jasse®® (354 Mit dem Ja ZU Krmächtigungsgesetz War Hit-
lers Sorge überholt. Jetzt bedurfte Schützenhiltfe Vo  a Seite des atı-
ans Sanz gewiß nıcht mehr.

Am April erfolgte die ‚„Reise des Prälaten Kaas I den Vatikan“‘® (37124
U, 25) Wır wollen SC 6S erfolgte Abreise ach Rom Der Prä-
lat War nıcht gerufen worden. Er stieg auch nıcht ı Vatikan ab, sondern
ahm Wohnung belı den (Grauen Schwestern ı Via (O)lmata In den Vatıikan
siedelte erst dreieinhalb Jahre später über, nachdem August
1936 ZUVerwalter VO  — St Peter ernannt worden war Auch dasTelegramm,
mıiıt dem Prälat Kaas Hitler SC1IHNEIN Geburtstag April aus hKom,
nıcht aus dem Vatikan, beglückwünschte, war persönliche Angelegen-
heit Eıs lag freilich aufder Iinıe des Ja Z Ermächtigungsgesetz und alles
dessen, w as WIL a88  N dem Tagebuch des Prälaten ber die vorausgehenden
Wochen erfahren )4

Der Schreiber dieser Zeilen hatte ı den ersten Tagen des omaufent-
halts VO Prälat Kaas Gelegenheıit mıt iıhm sprechen. Br Iragte Kaas: War

enn überhaupt sittlich erlaubt, das Ja Z Ermächtigungsgesetz S
ben? Kaas antwortetie ruhig, mıiıt eLiwas müdem Ausdruck: Ja, diese Frage ist
auch Vo  = anderen gestellt worden. ber W as wollen Sie dıe meılısten aremn

VOoO  an| vornherein darauftf eingestellt mıt Ja stimmen. Hätte ina  e die Ah-
siiımmung ireigegeben, hätten vielleicht reıl bis vier miıt Neıin gestimmt.
In Wirklichkeit lag die Zahl der ZzU Nein Entschlossenen doch höher (364f

„Um Ostern Wıiırth un andere, namentlich nicht festzustellende
Zentrumspolitiker ı Rom, sich für vertraglichen Abschluß miıt dem
Reich einzusetzen“‘® L4# Um Mißverständnissen vorzubeugen: Kıs han-

Von der Verwaltung VOo Elisabetta, VIia Olmata 9, WIT dem Verfasser ausdrücklich
Wohnung dortselbst bıs 1936 innegehabt habebestätigt, dafi Prälat Kaas

Ludwig Kaas E Tag ebuch Ca D Aprıl 1933 Aus dem Nachlafß VO. Prälat Lud-
WI1g Kuas. Herausgegeben VO Rudalf Morsey. Vgl diese Zschr 166 (1959/60) 422— 430
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delte sich r_1icht um einen foi‘mellefl Schritt von Zéntrumspolitikern, sondern
19908 eine vertrauliche Krörterung der Lage der Heimat. Dr. Joseph Wiırth
War sicher anwesend, und Morsey bringt auch 3(9) den Beleg dafür, da{ißs

S1C  h damals in Rom autfhijelt. An die anderen Anwesenden xönnen WIT uns

nıcht mehr erinnern. Prälat Kaas wWar jedenfalls nicht dabe1ı Im Verlauf des
Gesprächs wurde darauf hingewiesen, - dafs die bisher1igen Sicherungen Tür
die katholischen Belange ın Deutschland fraglich geworden selen. Jetzt MUuUusSse
der HL Stuhl sıch für S16 einsetzen. Wir „römischen Gesprächspartner be-
merkten dazıu, I1a  - solle sich aber klar darüber se1IN, da{fß der eINZIgE Weg,
autf dem der HI1 Stuhl etiwas tiun könne, der Weg VO Verhandlungen sel.

Zur selben Zeıt, Karsamstag, April, übermittelte Herr VO  n Papen
em Hl Stuhl das Anerbieten der Kegierung, ein Reichskonkordat abzuschlie-
Ren Den Anstoi8ß ZU Reichskonkordat 9 397—399) gab die Regierung,
nıcht der Stuhl Niemand im Vatikan ware jenen Monaten höchs ter Un-
klarheit, WIeE sıch die Lage der Kirche In Deutschland unter den Macht-
habern gestalten werde, der Gedanke gekommen, gleich mıt dem Plan eINeEs
Reichskonkordats sS1€e heranzutreten. Jetzt, sS1e VO  e} sich A U aten,
wurde INn kürzester Frist VO  w Kardinalstaatssekretär PaceHi der Gegenseite
eın Konkordatstext vorgelegt, In dem die sichernden katholischen Be-
Jange einschließlich der katholischen Schule verankert CI1l. Und W as I1a

nıcht erwartie hätte Berlin ahm den vorgeschlagenen ext fast kamp{flos
uch 168 1ä1St siıch L1UFL erklären AaUus dem Umstand, dafß die Hitler-Regie-

rungs 6S Walrl, die e1in Reichskonkordat hatte un unbedingt 711

Abschlufß bringen wollte. Dailß S16 damit politische Ziele verfolgte, War jeder-
THNaniıl einleuchtend.

Es ist gefragt worden, der HI Stuhl nıcht einfach abgelehnt habe.
Er hat 6S nıcht getan, weil nıcht durfte. Wie das Ja des Zentrums ZU

Ermächtigungsgesetz die Partei selbst ZULL Passıviıtät verurteilte 0—
und wWw1€e die Zustimmung ZU Ermächtigungsgesetz In den 1Ländern
zwangsläufig ZUL Folge hatte, W16e ferner die Kundgebung der KFuldaer Bı-
schofskonferenz die Haltung der deutschen Katholiken beeinflussen mußte,

konnte sich auch der Hl. Stuhl der Auswirkung beider Entscheidungen
nıicht entziehen. Ja, WenNnnln die Berliner KRegierung die Konkordatsvorschläge
des HI Stuhles zurückgewlesen hätte; aber sS1e ahm S16 fast widerspruchs-
los Diese ganzen Zusammenhänge sınd wenig gesehen un verstanden
worden.

Wir haben früher in dieser Zeitschrift® auftf das Verhängnis hingewlesen,
das eine Ablehnung des Konkordats VON Seite des HI Stuhls für die Kirche
un die Katholiken Deutschland ZUL Folge gehabt hätte. Hıtler brauchte
LUr den Vertragstext veröffentlichen mıt der Krklärung, er se1l hereıt BC-
WD 1€es alles der Kirche gewährleisten, aber der Stuhl habe ah-

Das ergıbt S1C. uch AaUs Kaas Tagebuch (2Z2I0| Ap‘ril 1933
6 Pıus pn 763 (1958/59) 96—97
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gelehnt, augenscheinlich aus keinem anderen Grund. als weil sich ı die
politische Front Deutschland einreihen wolle. Als 1US XI März 1937

de1 Enzyklika 99  ıt brennender dorge mıl dem Nationalsozialismus VO

relıgıösen und sittliichen Standpunkt AaUS$S scharf abrechnete, kam ihm die A at=
sache des Konkordatsabschlusses sechr zustatten Kır konnte einleitend auf
den Willen hinweisen, den der HI Stuhl durch den Vertragsabschluls
geze1gt dem aber die Gegenseite mıft Vertragsbrüchen laufenden Band
geantwortet hatte Bis 1937 aller Weit Deutschland die Augen qauf-

ber damals, 1933 hätte C116 einse1LLge Kampfansage der Kıirche
aller Voraussicht ach verheerend gewirkt

ID sıind Frühjahr bis Sommer 1933 Kom Männer VO  —_ Urteil ihre
Meinung ber das Konkordat ANSCHANSCH worden. Wır können uNs nıcht
INNEINN, da{fß VO  am iıhnen dem Konkordatsabschlufß wıderraten hätte. Un-
ter den Befragten wWar Constantin Noppel 5J, Jahren Rektor des
„German1iıcums des Deutsch Ungarischen Kollegs Alle, die ihn kannten,
WI1SSCIL, welch überzeugter Gegner des Nationalsozialismus zeitlebens War

och auch urteilte, der Stuhl könne C111 solches Konkordat nicht abh-
lehnen, ohne sıch 111585 Unrecht seizen ber die gu Wirkungen des Kon-
kordats dachte 11a11 sehr nüchtern Erzbischof Gröber VOoO  — Freibur S, VO  — der
ötfentlichen Meinung Sachen Nationalsozialismus Zeit aqls Öpfti-
miıst gewerte rechnete Juli 1933 kühl überlegend das Konkordat gebe der
Kirche Deutschland wen1gstens CIN1ISC Monate Waffenstillstand

Vor Pfingsten wurde der Konkordatstext den deutschen Bischöfen ZUT Be-
gutachtung unterbreıtet. Aus diesem Grund verlegten SIC ihre jährliche Kon-
ferenz VOT den herkömmlichen Termin 399396). Sie sprachen S1C  h tür Ab-
schlufß des Konkordats aus. Um gleich anzufügen: Vor Ratifizierung des
Vertrags Sdeptember beiragte der Hi Stuhl bDer den Vorsitzenden der
Fuldaer Bischofskonferenz, Kardinal Bertram, die Bischöfe VO  — NECUCIN, weıl
inzwischen feindselige Handlungen die Kirche ihren Anfang ‚]  OM-
190158} nd  ] Rom Bedenken diıe KRatıfizierung geweckt hatten Die Klı-
schöfe für Ratifizierung.

och zurück ZU. Juni 1933 Am Fest Peter un Paul, CN-
tierte Herr VOoO  - Papen Bevollmächtigung, die amtlichen Verhandlungen
be1 das Konkordat aufzunehmen un 711 Abschlufß bringen Der Ab-
schluf1ß erfolgte Juli

In den ersten Julitagen hatte KEirzbischof Gröber C1MN Telefongespräch mıt
Herrn Jo0s, der S1C.  H gerade der ähe VO  en Basel authielt das Telefon-
gespräch mischte sich Prälat Kaas ELn un Iragte Joos ‚„Habt ihr euch och
nıcht aufgelöst ?“ 90 1): Von diesenm Anruft des Prälaten 1st viel Autfhebens
gemacht worden. Er wurde ı dem inn gedeutet, daß Ina.  — Vatikan
dem Fortgang der Konkordatsverhandlungen dıe Auflösung des Zen-
irums erwarte. Die Deutung ist nıcht zutreffend. Was Prälat Kaas angeht,

vermuten WIL, da{fß mıt dem Anruf Sar keine hintergründigen Absichten
verfolgte Im Jun1 hatte sich die NVP aufgelöst Das Zentrum War och die
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ZISCüb rleb de arer ar E
WIsSSsen, daflß auchas Zentrum sich nicht mehr wer halten NeN,. wird
seine Frage an Herrn Joos verstehen SeIN.

Was aber auch Jler entscheidend ıst 'Kardinaläaatssekretär Pacelli hat
jenen nruf SaNz sicher nicht veranlafißt”. Als wenige Tage später, a Juli,
1e Selbstauflösung der Zentrumspartei erfolgte un der Kardinal sS1e aus der
Presse erIfuhr, äußerte C wieder Sall2Z unwillkürlich: Schade, daflß es In die-
SC Äugenblick gekommen ist Gewiß, die Partei würde sıch nicht mehr
lange haben halten können. Hätte s1e jedoch ihre Auflösung wenigstens bis
n  S<  ch dem Abschluß des Konkordats verschoben; die blofße Tatsache ihres
estehens wWar für uns den Verhandlungen immer och Vo  a} Nutzen. kın
Jahr später hat der Kardinal das, W as Cr hier vertraulich äußerte, öffentlich
bestätigt in einem Dementi8®: Unrecht tauche immer und immer wieder
das Gerücht auf, als ob der Vatikan im Reichskonkordat dem Verschwinden
einer katholischen Partei zugestimmt habe Sodann wıird als eINZLgE Stelle
des R der VO  — politischen Parteien die Rede ist, Artikel 32 angeführt,
ın dem Geistliche un Ordensleute VO  — der Mitgliedschaft und Jätigkeit In
politischen Parteien ausgeschlossen werden Über das Ende des Zentrums
wird anschließend ausdrücklich erklärt: ‚A  1€ Auflösung des Zentrums, die
och VOL der Unterzeichnung des Konkordats erfolgte, wWwWar nıe Gegenstand
VON Verhandlungen zwischen dem HI. Stuhl un der Reichsregierung. Der

Stuhl hatte nıcht das geringste mıiıt ihr un 10 Die Auflösung der Par-
tel wWwWar bedingt nicht durch das R sondern durch die LaSC 1ın Deutschland(40140; 404 60).

Rudolf Morsey falst (411) zusammen 99  1€ Auflösung des Zentrums in
Verbindung mit dem nahezu gleichzeitigen Abschluß des Keichskonkordates,
das Jegliche Opposition des katholischen Deutschlands gegen das NS-Regime
vorerst unmöglich machte, Wäar ein Meilenstein auft dem Wege der national-
sozialistischen Machtbefestigung.“‘ Zwischen der Auflösung des Zentrums
un dem Abschluß des lagen immerhin noch ZWEeI gute Wochen. Am

Juli ist DUr paraphiert, erst Juli abschließend unterzeichnet wor-
den Worauf aber ankommt: In dieser Zusammenfassung werden die Ge-
wichte der Verantwortlichkeit alsch verteilt. Nicht das hat die Oppo-
sıt1on gegen das NS-Regime VO  ; seıten der Katholiken unmöglich gemacht.
Diese Verantwortung fällt auf das Ja ZU Krmächtigungsgesetz und die Kr-
klärung der Fuldaer Bischofskonferenz, die INa iın gew1ssem iINnn qls die
erstie Folge jenes Ja bezeichnen kann Vielleicht 'Waren beide_ Stellungnahmen

Wır sınd unserei‘ Sache sıcher, daß WITLr das Gesagte uch gegenüber dem ele-
Tamnmn) des Herrn VO  - Papen Außenminister von Neurath, 3.Juli, aufrecht halten 401*0).Osservatore Romano Nr {9,

enda‘*®®. 1954 Apr. O, pag Z col 4! ben A proposıto dı una leg-
Inhaltlıch liegt der Artikel aut der Linie der heutigen Kirchendisziplin. Im übrıgenvgl Pıus Ves! { und das Tagebuch VO  — Kaas.
s,.L0 sc1oglimento del Centro, ch: aVVeENNEe€E prıma ancora della firma del Concordato,

110  - fa mal oggeito dı trattatıve fra la Santa
V1 rimase completamente estranea.®®

ede Governo del Reich La Santa Sede
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aßen uns ber 61 machemgeh
Abschlufß des 6inaufmerksam, daß das, was folgte, bis

schließlich, sich wie von selbst aus jenen beiden Entscheidungen ergeben hat
Doch verdankten die deutschen Katholiken gerade dem die Möglichk'éit,
auft einer anderen Ebene, jener der religiös-sittlichen Auseinandersetzung,
en Kampf für ihre Weltanschauung wiederaufzunehmen. Man erıinnere
sich, um ein Beispiel anzuführen, den Palmsonntag (21. März) 1937, an
em in allen Kirchen Deutschlands die KEnzyklika 1US XL 95  ıt brennender
Sorge” verlesen wurde. Dies un Vieles andere NUur durch Konkor-datsrecht möglich.

Vlan würde Kardinalstaatssekretär Pacelli, Papst 108 AUL., Unre£ht tun,
wollte man ihm eine feindselige, ja auch Ur ungute Einstellung gegen das
Zentrum vorwerfen 37914). Völlig abwegig ist das Schlagwort, mit dem
Bracher (396 18) uUNsSeTrT® Frage abtut die Konkordatsverhandlungen selen CIN
‚„Dolchstoß In den Rücken der Zentrumspartei“ gewesen. Der VOoO  am} Morsey
37913 angeführte vatikanische Prälat mag dem Schicksal des Zentrums mehr
gleichgültig gegenübergestanden haben Aber nicht Kardinalstaatssekre-
tar Pacellı, der VOL 1930 in viele persönliche Beziehungen Männern des
Zentrums und der BVP gekommen WAar,. Die beiden Parteien bildeten ja auch
immer sichere Stützen bei Abschlufß der Länderkonkordate. Der Apostolische
Nuntius un Kardinalstaatssekretär Pacelli wWAar Diplomat, nicht arteimann.
Wir aber behaupten, da{fß ın seiner Art dem Zentrum die TIreue
gehalten nat w1ıe NUur die besten der Partei 11 Prälaten: In Fäl-Eines ist richtig den Äußerungen jenes vatikanischen
len W1€e dem Deutschlands ım ersten Halbjahr 1933 ıst für den HI1 Stuhl ent-
scheidend die Sorge die Kirche un die Katholiken in dem In Frage ste-
henden Land Beginnend 1910 mıt en Braganza 1n Portugal verschwand von
en europäischen Dynastıen eine ach der anderen bıs ZU Niederlage des
Hauses Savola ın den Wahlen VO . Juni 1946, in denen das italienische
Volk zwischen Monarchie und Republik entscheiden hatte. Unter den zu
WFall gekommenen Dynastıen solche WIe Häbsburg un Wittelsbach,
die sich In den Jahrhunderten der Glaubenskämpfe höchste Verdienste unl

die Kirche erworben hatten. Man wollte CS dem Stuhl ach dem Ersten
11 Zu en hbedeutsamen Ausführungen VO  on Karl Buchhéim‚ AT an das Zentrurfl

untergıng, ı1n : Hochland Jg D3 ]’Lt 1960, 15—27, dıe beiden etzten Seiten. Es ist nıcht
richtig, W 4S ar! Schwend meıns ma. habe 1m Vatikan die damalıge eutsche Lage Z

hon wählen soll zwischen optimistisch und pessimi-optimistisch beurteilt. Wenn 21a

stisch, dann, jedenfalls be1l den twortlichen Männern, her Z pessimistisch. Papst
Pius und Kardinalstaatssekretär Pacellı hatten die Führung der Kirchenpolitik fest in

ngeht, WAar S16 ım Vatikan viel anerkenn«der Hand Was dıe Wertung des Zentrums
der, als Buchheim S1€e einschätzt. 7Zu dem talien Gesagten: Schon vor Benedikt
hat Pius (1903—1914) Zur Teilnahme den politischen Wahlen aufgefordert, aus der

die Massen der Katholiken ZU polı-einfachen praktischen rwägung, da{fßs sinnlos sel,
tischen Teilnahmslosigkeit verurteilen und das eld kampflos den Sozialısten yA über-
lassen. Giolittı nat einmal bemerkt, Pius habe Italıen zweimal ä wel Parlaments-
wahlen) Vor dem Sozialısmus gerettet. KEıne e1gl  (D Partei der Katholiken bi1dete sich> Ire1-
lich TST unter Benedikt
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Weltkrieg verübeln, da{fßs S1C.  h mıiıt den Nachfolgestaaten der alten Oster-
reichisch ungarischen Monarchie schnell abgefunden habe Der HI Stuhl
hat jedoch richtig gehandelt Er hat NIE 6CiNe Dynastie vertrieben Wo aber
Dynastien Staatsformen den Platz FauIinen muÄfsten, blieben die Kirche
und die Katholiken Land Die Sorge IC stand für den Papst erster
Stelle. Gefühlsmomente mußten da hinter vernünftigem und verantwort-
lichem Handeln zurückstehen.

Vom Verhältnis der katholischen Kirche, bzw. des Stuhles
schen Parteien ist dasselbe SaSCH. Der Stuhl hat ı talien 1929 den
Partito Popolare nıcht geopfert die Lateranverträge abschließen k  (
116  - Herr Prälat Dr Georg Schreiber mu{ Mißverständnis enlegen
SCIMN, WEenNnn schon zeILLS warnend darauf hınwies, da{fß auch die Parteilder
iıtalienischen Katholiken infolge der Lateranverträge habe verschwinden
NMUuUSsSeN In VWirklichkeit hatte sich der Partito Popolare schon zwWwEI Jahre ör
Abschluß Verträge, Januar 1927, SCLHNEIM VWirken:dureh-den
faschistischen Staat unerträglich gedrosselt, VO  —> sich aus aufgelöst.: Ihrem
Fraktionsführer un Parteisekretär Aleide De Gasperi gabınach seINEr.:ZWEI-
einhalbjährigen alt 1929 der Vatikan Asyl nd ı der Biblieteca Vaticana
C1Ne Stelle als Sekretär, die bıs 1943, q.1sS0 bis ZU ndedes Kaschismus,
innehatte. 1945 1st die Partei Don Sturzos als Democrazia: Gristiädna wileder
auferstanden, und Aleide De Gasperi War der grolde: StaatsmannrLItaliens
der Nachkriegszeit. UBa 3C IN ı98 13

Kbensowenig hat der HI Stuhl das Zentrum ;dem'Reichskonkordat! ;;e-
opfert‘®‘. Wir glaubten ZUrr Steuer der geschichtlÄichen N ahnheit :dafür ©11-
stehen sollen, wWenn auch die gegenteilige behauptung,schomn weıtverbrei-
tete Legende geworden 1st Was Darstellungen wie ‚die von-Rudolkf Morsey
immerhın 1Ur als Vermutung, Treilich als schr. $tarke Vermuütung dürch“
scheinen lassen, 1sT Wiedergaben der nLagespresse:; bereits Zur feststehen-
den Tatsache geworden ID liegt derunglaußlichem V erwirsung der ıdat
maligen Vorgänge, dafs ihre „Optik‘f!den Veimutüingen Nährung igab und

Anzahl der Mitspielenden hat en Scheinsahbsichthich! verstärkt: Am hem-
mungslosesten Adolf Hiıtler selbst  (411): ‚Krıihat das Heichskönkordat als

Dieg ber das Zentrum gefeiert, wohl 308 Vergeltung$strieb; der. WNEIMET
SC1INer Urtriebe Wal, ann dem bitteren Unmut begegnen, miıt dem
die Massen SCLIHNETr CISCHCH Partei dasKonkordataufnahmen ;  »H hließlich W 15=-
SCH WIL nıcht, ob Hitler ber die Verhandlungen ı Rom SdCc unterrichtet
wWar un ob nıcht andere dieIdee Koönkördäts‘aleines überdas
Zentrum ı ihm weckten ‚Oder:wach: demauch, SCL,; die
entspricht nicht]ı der Wirklichkeit, undın Fall {1ut 6S‘siıcher
nıcht. <} }

seiner. Tie  1=Das 2entrum S
Man lese Artıkel '16') den VO  -Oharines (Gross‘‚ Det*-poli  scheiltrtum des Präla-_ten Ka Versagen und Untergang: der altemZentrumspartels;: Deutsthe:eitun

VE 7E 353e 1ng  r  ;247VO 171950 Okt Z 20, 5ig Gegenwart und Geschichte.
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Zei‘tb_‘eri'éht'
aufsS} von 1918 bis0 bra11chte 6S sich, anze und Entscheidende g-

sehen, wahrlich nıcht schämen. O ’€'!  N 19808 einma]l nıcht durch die Schuld
der ‚„Kurie‘‘, sondern durch die innerdeutsche Entwicklung ZUuU Krhegen
verurteilt WAarL, mu{flte die oberste kirchliche Leitung ihr Mögliches tun,
durch Verhandeln mıt der Kegilerung die Freiheit des katholischen
Glaubens ın Deutschland sichern. Die Regierung bot dem Hi Stuhl ein
Konkordat d ja drängte ihm auf, da{fß ohne Schaden für die katho-
lische Sache nıcht ablehnen konnte. So benützte die auf völkerrechtlicher
Ebene liegende tTeierliche Vereinbarung, durch S16 dem bonum COIMNIMUNG,
dem Allgemeinwohl der katholischen Kirche In Deutschland, eine Cue

Grundlage geben.
Am Juli 1933, wenige Tage ach Unterzeichnung des R  ‚9 erschien 1im

()sservatore Romano 13 ein Artikel: KRandglossen ZUIMN Konkordat zwischen
dem Hl Stuhl und dem eutschen Reich In ihm wurde gegenüber schiefen
Behauptungen in deutschen katholischen Blättern darauf hingewlesen, da{fß
1m ach seinem Wortlaut un Inhalt fast besser als in ähnlichen verirag-
licechen KRegelungen die Rechte un die Freiheit der katholischen Kirche, die
Bekenntnistfreiheit, die Freiheit der Glaubenslehre, der Verkündigung, der
katholischen Schule un Erziehung gewährleistet selen. Der Artikel tammte
RN der WHeder VOoO  — Kardinalstaatssekretär Pacelli selbhst. ID kam 1U darauf
d da{fßs das Konkordat ehrlich ausgeführt wurde. Die Kraft freilich, die die

Ausführung auf der Ebene des innerdeutschen politischen Spiels hätte
zwıngen können un die ın der Weimarer Ara dem für jede Regierungsbil-
dung unentbehrlichen Zentrum bzw der BVP innewohnte diese politische
Kraft War nıcht mehr, un selbst weNnNn die beiden Parteien och bestanden
hätten, wären sS1e ZUr politischen Ohnmacht verurteilt SEWESCH.,

HI

Ges@i&te icaihölischen Schulen Die Römische arte
Die kommunistische Gefahr In talıen

Geschichte katholischen Schulen

Vom 23 hıs 26 Oktober fand In Würzburg eine Tagung der Geschichtslehrer Ssta  '
die den katholischen freıen (privaten) chulen unterrichten. Schon Jange wäaär

der Wunsch der deutschen Bischöfe, die katholischen höheren Schulen möchten
sıch, ohne da{fßs hre Freiheit un Selbständigkeit begrenzt würde, zusammenschlie-

Germanico®®.
Nr. 103 pas 1, col. 4—5 ’1A1 margını del Concordato ira la Santa Sede f  e Reich
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